
Anhang.

mußte sich ein Streit entsponnen haben; denn von dorther erschollen
Helle Zornesrufe — da wurde es plötzlich still — vom Martinsturm drang
tiefer Glockenton herüber, andere Glocken fielen ein — im Garten wie
auf der Kegelbahn verstummten Lärm und Gesang — doch kaum war der
letzte Ton des Aveläutens verhallt, begann der Lärm aufs neue und immer
höher stieg die bacchische Lust.

„Das bayerische Volk," schreibt Aventiu, „gemainlich davon zu reden,
ist geistlich, schlecht und gerecht, läuft gern kirchfarten, pleibt gern daheim,
reist nit vast auß in frembde land, trinkt ser, ist etwas unfreuntlicher und
ainmutiger, alß die nit viel auskommen . . Derb sinnlich, aber gesund —

so läßt sich mit kurzem Schlagwort das niederbayerische Volkstum kenn¬
zeichnen.

Dankbar bekenne ich, daß ich während meines Landshuter Auf¬
enthalts in vielen Häusern anmutiges deutsches Familienleben und in
Vereinen regsame Betätigung an Kunst und Wissenschaft kennen gelernt

habe. Freilich kann sich auch der unbefangene und wohlwollende Beobachter
nicht verhehlen, daß in Handel und Wandel eine gewisse Rückständigkeit
zu beklagen ist und in manchen Kreisen ein selbstgenügsames Philistertum
sich breit macht, — eine Wahrnehmung, die mir auch in jüngster Zeit
von Einheimischen bestätigt worden ist. Man kann gewiß nur dankbar
begrüßen, daß die liebliche Stadt am Jsargestade zurzeit noch vom nervösen
großstädtischen Betriebe verschont ist; man kann nur wünschen, daß sich
das ehrwürdige Handwerk wenigstens hier noch längere Zeit im freien
Spiel der Kräfte behaupten möge. Bei alledem ist aber nicht abzusehen,
weshalb sich nicht daneben ein frischerer Großbetrieb der Industrie entfalten
sollte — hat doch die gütige Natur selbst dazu eingeladen durch Erfüllung
aller nötigen Vorbedingungen! Im Wettstreit der Städte muß heute
jedes Gemeinwesen mit Aufgebot aller Kräfte vorwärts schreiteu, wenn
es nicht trotz des Besitzes malerischer Burgen und gotischer Rathäuser in
beschämender Weise zurückbleiben will. Kan Theodor »°n Heigei.

217. Aus Nürnbergs Blütezeit.
Das 16. Jahrhundert war angebrochen, die kleinlichen Fehden,

welche die Kraft der Reichsstädte zersplittert, hatten aufgehört und für
Nürnberg begann jene vielgepriesene Epoche, welche man in Beziehung
auf Kunst, Wissenschaft und Dichtung, auf Handel und Industrie die
Blütezeit der alten Reichsstadt nennt. Dieselbe wurde durch eiue Reihe
großer Männer und durch deren fast gleichzeitiges Wirken hervorgerufen.

Zunächst war es die bildende Kuttst, welche zu jener Zeit Nürnberg
mit einer Strahlenkrone umzog, die noch heute in einem mlgeschwüchten
Glanze leuchtet.
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